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Gastfreundschaft und Gottesdienst. 

Überlegungen zu Genesis 18,1-16

Renate Klein 

Gottesdienst beruht auf Gegenseitigkeit. Das kommt in dem deutschen Begriff gut zum Ausdruck. Es ist Gottes Dienst an den Menschen und der Dienst der Menschen an Gott. Für die sonn- und festtäglichen Gottesdienstversammlungen lässt sich das vereinfacht auf die Formel bringen: Gott dient den Menschen - vermittelt - durch die Auslegung seines Wortes und die Sakramente, der Mensch aber antwortet darauf mit seinem Dienst an Gott, also mit Gesang und Gebet.
 Dies ist allerdings nur ein kleiner, wenn auch der am besten sichtbare und messbare Teil dessen, was den Inhalt des Begriffs Gottesdienst ausmacht. Gottesdienst beschränkt sich nämlich nicht auf den Sonntag oder die Kirchenjahresfeste. „Vernünftiger Gottesdienst“ (Röm 12,1f) wird nicht nur einmal  in der Woche erlebt, sondern täglich gelebt.

Eine gute Veranschaulichung dieses täglich gelebten Gottesdienstes ist die Erzählung von dem Besuch dreier Männer bei Abraham, die nun näher betrachtet werden soll. Vom Motiv her wird sie oft mit Sagen und Erzählungen der griechisch-römischen, aber auch der sumerischen Kultur verglichen. Oft wird die Erzählung von Philemon und Baucis zitiert, die, ohne es zu wissen, himmlischen Wesen Gastfreundschaft erweisen und dafür belohnt werden.
 Hier soll aber nicht die Beziehung von Gen 18 zu diesen Sagen im Mittelpunkt stehen, sondern die biblische Erzählung selbst, und zwar unter dem Aspekt ihrer literarischen Struktur und der zum nach-denken anregenden Schlüsse, die sich daraus ziehen lassen.

Unabhängig von der Zusammensetzung und dem literarischen Wachstum der Perikope kann dieser Abschnitt als eine geschlossene und in sich logische Erzähleinheit angesehen werden. Die Figuren des Textes sind: Abraham, Sara, drei Männer und der Erzähler
, der die Reden der Figuren einleitet und ihre Handlungen berichtet, sich aber auch kommentierend zu Wort meldet. Der Schauplatz der Handlung ist „bei den Eichen von Mamre“, die Zeit: „als der Tag heiß war“.

Der Text zerfällt in zwei große Teile. In V. 1-8 kommen bis auf eine einzige Bemerkung der drei Männer (V. 5b) nur Abraham und der Erzähler zu Wort. In V. 10-16 sprechen die drei Männer und der Erzähler. Auch Sara ist mit einem kurzen Einwurf präsent (V. 15a). V. 9, in dem die Männer nach Sara fragen, kann als Überleitung zwischen den beiden Teilen der Erzählung angesehen werden.

Der erste Teil beginnt mit einer Einleitung des Erzählers: „Und es erschien ihm Jhwh bei den Eichen von Mamre, und er saß in der Öffnung des Zeltes, als der Tag heiß war“ (V. 1). Der Erzähler sagt deutlich aus, dass nun eine Gottesbegegnung geschildert wird. Er „weiß“ es und teilt es dem Leser mit. Aber weiß es auch Abraham? Auch auf diese Frage antwortet erst einmal der Erzähler: „Und er erhob seine Augen und sah, und siehe, drei Männer standen ihm gegenüber. Und er sah (sie). Und er lief ihnen entgegen von der Öffnung des Zeltes. Und sie verneigten sich zur Erde hin“ (V. 2). Abraham also sieht und begrüßt nicht Jhwh, sondern drei Männer und spricht sie an. 

Schon die Anrede gibt Rätsel auf. Das hebräische Wort Ÿadonaj kann „meine Herren“ gelesen werden, was zum Rest des Satzes, der im Singular steht, nicht ganz passt. Dieser Plural-Singular-Wechsel ist aber nicht unbedingt beunruhigend, da er in biblischen Texten durchaus vorkommt (häufig im Deuteronomium, wo in Moses Reden an die Israeliten „du“ und „ihr“ sich abwechseln, z. B. 4,27f: 6,14ff; 7,1ff usw.). Möglich wäre, die in V. 3 gebrauchte Anrede als Gottesnamen zu verstehen, was aber im AT einzigartig wäre,
 und die Lösung eines Problems ein neues heraufbeschwören würde. Es könnte auch die Vokalisierung geändert und „mein Herr“ (Ÿadonij) gelesen werden, was dann mit dem Rest des Satzes in Einklang stünde, aber doch die Frage offen ließe, warum Abraham nur einen anspricht, obwohl drei Männer vor ihm stehen. Freilich kann mit C. Westermann angenommen werden, dass Abraham den Anführer der drei Männer anspricht,
 aber muss der vorliegende Text unbedingt geglättet werden? Meines Erachtens ist der Wechsel vom Plural zum Singular als ein Zeichen der Überraschung, ja beinahe Überrumpelung Abrahams anzusehen, der sich angesichts der Tatsache, dass drei Gäste wie aus dem Boden gestampft vor ihm stehen, sich in grammatikalische Ungenauigkeiten verstrickt.

In einem für biblische Texte recht ausführlichen Redeschwall bietet Abraham seine ganze Gastfreundschaft auf (V. 3-5). Höflich bittet er die Besucher, bei ihm einzukehren (V. 3b). Wasser soll ihnen gebracht werden, damit sie den Staub der Wanderschaft von ihren Füßen waschen können (V. 4a). Dann lädt er sie ein, sich unter dem Baum auszuruhen (V. 4b), während er „einen Bissen Brot“ (pat læh|æm) holen wolle, damit sie sich daran laben und danach weiterziehen könnten. Erst an dieser Stelle kommen die Männer zu Wort. „Tu, wie du gesagt hast“ (V. 5b), sagen sie und akzeptieren damit die Einladung.

Der Erzähler hält fest, dass Abraham sich beeilt (wajjemaher), seine Worte auszuführen. Er erteilt Sara Anweisungen, Kuchen zu backen (V. 6b). Dann läuft er zu den Rindern, ein gutes, zartes Kalb zu holen, das er seinem Knecht zwecks eiliger Zubereitung übergibt (V. 7). Er selbst aber tischt den Gästen das Zubereitete auf: Dickmilch und Frischmilch und das Kalb (der von Sara gebackene Kuchen wird übrigens nicht erwähnt), und bleibt den Männern gegenüber dienstbereit stehen (V. 8).

Abrahams Gastfreundschaft und Dienstbeflissenheit ist vorbildhaft, aber stark übertrieben dargestellt. Aus dem angekündigten „Bissen Brot“ wird ein ganzes Kalb, und die kurze Rast der Wanderer muss sich über mehrere Stunden erstreckt haben, wenn in Betracht gezogen wird, dass die Schlachtung und Zubereitung eines Kalbes doch einige Zeit in Anspruch nimmt.

Es folgt dann nach dem Essen unvermittelt die Frage der Besucher: „Wo ist deine Frau Sara?“ (V. 9). Den Leser wundert diese Frage nicht, denn ihm ist zu Beginn der Erzählung mitgeteilt worden, dass Jhwh bei Abraham zu Besuch ist, und dem ist wohl zuzutrauen, dass er weiß, wie Abrahams Frau heißt. Abraham selbst aber, der es bisher nicht wusste oder höchstens ahnte, dass seine Gäste nicht irgendwelche Gäste sind, entnimmt es an dieser Stelle aus ihrer Frage. Er antwortet aber, ohne zu zögern oder in igendeiner Weise seine Überraschung zu zeigen: „Siehe, im Zelt“ (V. 9b). Damit ist Abrahams Part in dieser Erzählung beendet. 

Der zweite Teil der Erzählung beginnt mit der Verheißung, die einer der Männer (der Wortführer?) ausspricht: „Ich werde wirklich wieder kommen übers Jahr, und siehe, deine Frau Sara wird einen Sohn haben“ (V. 10a). Damit ist für Abraham jeder Zweifel bezüglich der göttlichen Natur der Besucher beseitigt.

Im größeren Kontext der Abrahamerzählungen mutet diese Verheißung wie eine bekräftigende Bestätigung jener aus Gen 17 an, nicht nur, weil sie wiederholt wird, sondern weil sie in Gen 18 in einer direkten Gottesbegegnung vorgetragen wird.

Um die Spannung noch zu erhöhen und vielleicht auch um das Unerhörte und Unglaubliche dieser Verheißung und somit auch, um das Wunderhafte der sich anbahnenden Erfüllung dieser Worte hervorzuheben, gibt der Erzähler in V. 11 einen Kommentar über Abrahams und Saras Alter ab. Auch erweist sich der Erzähler als allwissend, da er vermag wiederzugeben, was Sara, nachdem sie die Verheißung aus dem Hintergrund des Zeltes vernommen hatte, still lachend vor sich hin dachte: „Nachdem ich verbraucht bin, soll mir noch Liebeslust zu Teil werden, und mein Herr ist alt?“ (V. 12b). Einer der Männer aber, der vom Erzähler Jhwh genannt wird (V. 13a), zieht Abraham ob des heimlichen Lachens seiner Frau zur Verantwortung. „Sollte Jhwh eine Sache zu schwer sein?“ fragt er und wiederholt danach die Verheißung der Geburt eines Sohnes übers Jahr (V. 14). 

Sara, vermutlich immer noch hinter dem Zelteingang stehend, merkt nun auch, dass ihre Gäste es ernst meinen und dass ihre Worte Autorität haben und leugnet ihr heimliches Lachen aus Furcht (V. 15). Doch der Sprecher der Verheißung weist sie zurecht.

Danach machen sich die Männer in Richtung Sodom auf. Abraham begleitet sie noch ein Stück als Zeichen seiner Gastfreundschaft (V. 16).

Was lässt sich aus dieser Erzählung schließen? 

Auf einen einzigen Gedanken, der im Ansatz schon geäußert wurde, möchte ich mich konzentrieren. Er gründet auf Aussagen, die auf zwei verschiedenen Ebenen der Erzählung gemacht werden. Auf der einen Ebene steht die Figur des Erzählers, die von Anfang an festhält, dass es hier um eine Gottesbegegnung geht (V. 1) und den Jhwh-Namen auch in V. 13 anführt, wo Sara des ungläubigen Lachens überführt wird. Auf einer anderen Ebene stehen Abraham und Sara den drei Männern gegenüber. Abraham ist nicht wie der Leser mit dem Wissen um seinen göttlichen Besuch vorbelastet. Obwohl seine Eile und seine Bemühungen um die Gäste etwas übertrieben scheinen, und der „Bissen Brot“ sich gar als ein üppiges Mahl erweist, ist das meines Erachtens nicht Abrahams Wissen um die hohen Gäste zuzuschreiben, sondern der Absicht, ihn in jeder Hinsicht als vorbildhaft und der ihm zuzusprechenden Verheißung würdig darzustellen.

Ein erster Verdacht bezüglich des Wesens seiner Gäste stellt sich ein, als diese am Angelpunkt der Erzählung nach Sara fragen (V. 9). Der Verdacht bestätigt sich in der Verheißung V. 10 und wird mit fortschreitender Handlung weiter erhärtet.

Abraham und Sara wissen also nicht von vornherein, mit wem sie es zu tun haben, aber sie verhalten sich in der gegebenen Situation richtig. Sie üben Gastfreundschaft an den Wanderern, als wäre es Gottesdienst im Sinn des Dienstes an Gott und werden dafür belohnt, wenn man die Sohnesverheißung und später deren Erfüllung als Belohnung betrachten kann. 

Wesentlich ist, dass Gottesdienst – im Fall Abrahams Gottesdienst in seinem Teilaspekt der Gastfreundschaft - erst dann „vernünftig“ ist, wenn er ohne Ansehen der Person gelebt wird. Jedem Menschen so begegnen, als wäre es Gott, könnte eine Lehre der Erzählung von Abraham für unsere Zeit sein. 

Ähnliche Gedanken finden sich auch in den Worten des Menschensohns beim Jüngsten Gericht: „Was ihr getan habt einem dieser meiner geringsten Brüder, das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40b). Der wie bei Abraham in der Gastfreundschaft oder wie bei Matthäus in der Zuwendung zum Nächsten in Not täglich gelebte Dienst des Menschen an Gott geht nach biblischem Zeugnis einher mit Gottes Dienst an den Menschen. Dieser konkretisiert sich im Falle Abrahams in der Sohnesverheißung und ihrer Erfüllung, bei Matthäus durch den Eintritt ins Himmelreich.
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